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GESCHICHT

Chronik: Virun 100 Joer (3)

Eine linke Alternative  
zur Sozialdemokratie?
Renée Wagener

Wie hältst du’s mit der Revolution? 
Diese Gretchenfrage stellte sich 
nach 1917 auch für die Luxemburger 
Sozialistische Partei.

In Deutschland wurde die Frage 
bereits seit dem 19. Jahrhundert dis-
kutiert: Sollte man auf einen revo-
lutionären Umbruch setzen, der den 
Sozialismus bringen würde, oder in 
kleinen Schritten gesellschaftliche 
Reformen anstreben, die die Lage der 
Arbeiterschaft verbessern würden? 
In der Praxis zeigte sich, dass die So-
zialdemokratie dort, wo sie auf kom-
munaler Ebene Wahlen gewinnen 
konnte, zu einer Reformkraft heran-
wuchs, die auf konstruktive politi-
sche Arbeit setzte statt auf Konfronta-
tion. Dass es in der Sozialdemokratie 
aber zwei Flügel gab, einen revolu-
tionären und einen reformistischen, 
wurde spätestens deutlich, als der 
Erste Weltkrieg ausbrach und in 
Deutschland die Mehrheit der sozi-
aldemokratischen Abgeordneten für 
die Kriegskredite stimmte. Eine Min-
derheit der sozialdemokratischen Ab-
geordneten verweigerte jedoch ihre 
Zustimmung und forderte die Been-
digung der annexionistischen Politik 
Deutschlands. Weil sie immer mehr 
in die Isolation geriet, gründete sie 
eine neue Partei: die „Unabhängige 
Sozialdemokratische Partei Deutsch-
lands“ (USPD). Das war der Anfang 

einer sozialistischen Partei links von 
der SPD.

Und in Luxemburg? „Wir stehen 
auf der äußersten Linken“, konnte 
man in der „Schmiede“ lesen, der 
neuen gewerkschaftsnahen Zeitung, 
die im Herbst 1916 gegründet worden 
war. Dies war zwar der Ausdruck 
eines neuen Elans in der Arbeiterbe-
wegung, doch revolutionär waren die 
Leute, die hier schrieben, dennoch 
nicht.

In einem „Katechismus des mo-
dernen Arbeiters“, den die Schmiede 
1916 abdruckte, wurde dem Arbeiter 
die Grundzüge des auf dem Profit-
streben basierenden kapitalistischen 
Systems erklärt. Der Mehrwert wer-
de durch Arbeit geschaffen, doch die 
Betreiber der großen Betriebe würden 
ihn „in aller Gemütsruhe“ einstecken, 
„um neue Ausbeutungskapitalien zu 
schaffen oder in Luxus und Tand zu 
leben, wo diejenigen, welche diese 
Reichtümer geschaffen haben durch 
Fleiß und Arbeit, mit ihren Familien 
hungern müssen“. Auf die Frage, wie 
man dies verhindern könne, hieß es: 
„Es gibt zwei parallel laufende Wege, 
welche zu dieser Beseitigung führen. 
1. Eine Mehrheit im Parlament zu er-
streben suchen, welche zur Verstaat-
lichung dieser Betriebe zielt. 2. Die 
Arbeiterorganisationen so stark zu 
bilden und auszubauen, um dieser 
Mehrheit im Parlament als Stütze zu 

dienen und beizustehen im Moment 
der Verstaatlichung. Jeder Versuch, 
bevor diese Bedingungen erreicht 
sind, ist im Voraus aussichtslos, es sei 
denn, die Arbeiterklasse wäre mit den 
Waffen in der Hand vorstellig und 
überall, nicht allein in einem Staat, 
sondern auf dem ganzen Erdball.“[1]

Kampfesstimmung

Damit war die Richtung vorgege-
ben, und die sozialistische Basis in 
Luxemburg hielt sich anfangs an die-
sen Katechismus: Sie unterstützte ihre 
Zensus-Abgeordneten und setzte sich 
für das Aushandeln guter Bedingun-
gen für die ArbeiterInnen in den Kon-
flikten mit dem Patronat ein. Doch 
schon einige Monate später rechnete 
man sich „jener internationalen Par-
tei“ zu, „die der marxistische Geist 
schuf und die er über das Elend und 
das Blut des Weltkrieges hinweg, zum 
Endsieg vorantreibt. Überall erwacht 
das klassenbewußte Proletariat; […] 
Auch in den luxemburgischen Arbeits-
kreisen feiern wir das Erwachen zum 
Klassenbewußtsein überall, von dem 
gewaltigen Escher Hütten- und Berg-
arbeiterverband bis zu der kleinsten 
hauptstädtischen Gewerkschaft, über-
all herrscht Kampfesstimmung.“[2]

Als im März 1917 in Russland die 
Revolution ausbrach, war in Luxem-
burg gerade der Block von liberalen 

und sozialistischen Politikern ausei-
nandergebrochen. In den Worten der 
„Schmiede“: Die Volksmassen waren 
„gesonnen, mit der arroganten und 
intoleranten Hüttenherrschaft, wel-
che das Land unter ihre schirmen-
den kapitalistischen Fittiche nehmen 
wollte, definitiv zu brechen.[3] In der 
Kesselfabrik Paul Wurth, bei den Ge-
meindearbeitern der Stadt Luxemburg 
und bei den TextilarbeiterInnen auf 
Schleifmühle brachen Streiks aus.

Und 1919, ein Jahr nach Ende des 
Krieges, hieß es: „Es lebe die russi-
sche Revolution! Es lebe die revolu-
tionäre Befreiung des Proletariats! Es 
lebe die völkerbefreiende Internatio-
nale!“[4] Da stand die Sozialistische 
Partei aber gerade vor einer schwie-
rigen Wahl: Die internationale Sozial-
demokratie war von den sowjetischen 
Revolutionären aufgefordert worden, 
der Kommunistischen Internationa-
le beizutreten. Das implizierte aber 
sowohl, sich für den revolutionären 
Weg zu entscheiden, als auch, die so-
genannten reformistischen Kräfte aus 
der Partei auszuschließen. 

In derselben Ausgabe der Zeitung 
rief Lily Becker die Lokalsektionen 
der Partei, die für den Anschluss an 
die kommunistische Internationale 
waren, dazu auf, sich zu melden, da-
mit sie sich zusammenschließen und 
einen gemeinsamen Sprecher für den 
nächsten Parteitag in Eyschen bestim-
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“C’est le capitalisme et son oppression qui ont croulé en Russie, et je félicite la démocratie russe 
d’avoir croulé le capitalisme comme j’espère que le capitalisme sera un jour croulé dans notre 
pays par le mouvement ouvrier de notre pays .” 

Dat sinn dem Riets-Deputéierte Pierre Dupong seng Wierder de 24.  Abrëll 1917 
op der Chamber-Tribün. Mat der Ofdankung vum Zar Nicolas II. fänkt a Russland 
e Prozess un, deen Europa an d’Welt sollt veränneren: déi russesch Revolutioun. 
D’Revolutiounsbeweegung riicht sech géint brutal an ongerecht Regierungsmethoden, 
géint Krich, Honger an Exploitatioun; amplaz fuerdert si Grondrechter, eng Landreform a 
Regierung duerch d’Vollek. Wat bedeit dat fir Europa a fir Lëtzebuerg? 

E gemeinsame Medie-Projet vun der Wochenzeitung woxx a vum radio 100,7 beliicht 
d’Konsequenze vun der Revolutioun.

Datum Emissioun Thema

Den Ufank vum Ëmbroch: d’Februar-Revolutioun

18.3. 11:40 Virun 100 Joer D’Februar-Revolutioun an der Lëtzebuerger Press

19.3.  19:30 Land, Brout, Fridden D’“Weltrevolutioun”: eng Hoffnung fir d’Lëtzebuerger 
Aarbechterschaft?

Faszinatioun Kommunismus

24.4.  19:00 Ëffentlech Table ronde Land, Brout, Fridden? D’Bedeitung vun der Revolutioun 
fir Lëtzebuerg 

29.4.  11:40 Virun 100 Joer Dobäi gewiescht: Lëtzebuerger a Russland

1.5.  10:04 Land, Brout, Fridden Radio-Diffusioun vun der Opnam vum 24.4.

Kommunismus: eng Alternativ zur Sozialdemokratie?

20.5.  11:40 Virun 100 Joer Ufank vum westleche Kommunismus: d’Grënnung vun 
der USPD an Däitschland

21.5.  19:30 Land, Brout, Fridden Wat huet d’Opkomme vum Kommunismus fir 
d’Sozialdemokratie bedeit?

Géint d’Exploitatioun: déi nei Roll vun der Gewerkschaftsbeweegung

17.6.  11:40 Virun 100 Joer Éischte Massestreik zu Lëtzebuerg

18.6.  19:30 Land, Brout, Fridden Groussindustrie vs. Syndikalismus

D’Stonn vum Pazifismus

15.7.  11:40 Virun 100 Joer D’Friddensresolutioun am däitsche Parlament

16.7.  19:30 Land, Brout, Fridden Lëtzebuerg an d’Entstoe vun der internationaler 
Friddensbeweegung

Herrschaft vum Vollek - awer wéi?

21.10.  11:40 Virun 100 Joer “Räte-System” oder klassesch Demokratie?

22.10.  19:30 Land, Brout, Fridden Ënnert dem Drock vun der Revolutioun? Den Ufank 
vun de parlamentareschen Aarbechte fir d’Lëtzebuerger 
Verfassungsreform

Déi “Grouss Sozialistesch Oktober-Revolutioun” 

13.11.  19:00 Ëffentlech Table ronde Reform vs. Revolutioun: d’politesch Parteien haut an 
d’Ierfschaft vun 1917 

18.11.  11:40 Virun 100 Joer Victoire vum Kommunismus? D’Oktoberrevolutioun an 
hir Auswierkungen

19.11.  10:04 Land, Brout, Fridden Radio-Diffusioun vun der Opnam vum 13.11.

E Sozialismus ouni Grenzen?

16.12.  11:40 Virun 100 Joer D’Selbstbestëmmungsrecht vun de Vëlker: e Stréihallem 
fir Lëtzebuerg

17.12. 19:30 Land, Brout, Fridden Nationalismus, Internationalismus an déi Lëtzebuerger 
Gauche

De radio 100,7  
an d’Wochenzeitung woxx  

presentéieren

D
,
JoEr, dat d

,
Welt vEr NNErt huEt

E Bléck zréck – Table-Ronden, Radio-Gespréicher, Revolutiouns-Chronik

Quelle: State museum of political history of Russia
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men könnten.[5] In Versammlungen 
positionierten sich auch alle Lokal-
sektionen der Partei zu dieser Frage. 
Dabei zeigte sich bereits, dass die 
Einschätzungen ganz unterschiedlich 
waren: So trat etwa die Escher Sekti-
on für den Anschluss an die kommu-
nistische Internationale ein, die Stadt 
Luxemburg dagegen lehnte ihn ab.

Gefährliches Terrain

Auch in der „Schmiede“ riefen 
zwar die einen: „[A]lle Ihr klassenbe-
wußten Arbeiter, laßt euch nicht be-
tören. Verteidigt die Diktatur des Pro-
letariats, denn nur diese allein kann 
eure Forderungen realisieren. Schenkt 
den kapitalistischen Verleumdungen 
nur Verachtung. Tretet ein für eine 
wahrhafte, aufrichtige internationale 
Proletarierliga. Werdet Bolschewi-
ken!“[6] Die anderen aber wiegelten 
ab: „[W]enn sogar einzelne Parteimit-
glieder auf dem Boden der russischen 
Sovjets stehen, so handelt es sich, 
bisher wenigstens, um individuelle 
Meinungen, die als solche zum Aus-
druck in der ‚Schmiede‘ kamen.“[7] 
Im Januar 1921 kam es dann auf dem 
Parteikongress in Differdingen zum 
definitiven Bruch. Die, die nicht mit 
der reformistischen Linie einverstan-
den waren, gründeten eine neue, 
kommunistische Partei. Diese schuf 
sich mit der Zeitung „Der Kampf“ ein 

eigenes Presseorgan und nahm eine 
kompromisslos moskautreue Ausrich-
tung an.

Am Anfang hatte die neue Be-
wegung durchaus Zulauf. Als es ein 
paar Monate später zu massiven Ent-
lassungen in den Eisenhütten kam, 
setzten ihre Adepten, inspiriert von 
der Arbeiterbewegung in Deutsch-
land, alles auf eine Karte und riefen 
den großen Märzstreik im Süden des 
Landes aus. Damit begaben sie sich 
jedoch auf ein gefährliches Terrain. 
Die Betriebsbesetzungen sollten den 
Beginn von regelrechten Betriebsüber-
nahmen darstellen, doch dieser Plan 
schlug fehl. Die Regierung wendete 
militärische Gewalt an, und der Streik 
musste nach drei Wochen abgebro-
chen werden. Nicht nur war damit 
das Prestige der Revolution untergra-
ben, es wurden auch viele Mitglieder 
der neuen kommunistischen Partei 
des Landes verwiesen, weil sie nicht 
die Luxemburger Nationalität besa-
ßen: Im „Kampf“ klagte man: „Wir 
wollen es uns jedoch nicht verhehlen, 
daß wir infolge dieser gewaltsamen 
Ausweisungsaktion viele vortreffli-
che Genossen aus unseren Reihen 
verloren haben. Wir erinnern nur an 
die wackere, nie erlahmende kommu-
nistische Propagandatätigkeit unserer 
deutschen Genossin Hey, die seit über 
zwanzig Jahren in Differdingen für die 
gute Sache gewirkt hat, unserer hol-

ländischen Genossen Wilhelm und 
Ketche Van Schaik, unserer italieni-
schen Genossen Giovagnoli und Savi-
ola. Wir haben ihn ihnen tatkräftige, 
erprobte Genossen und liebe Freunde 
und Kameraden verloren.“[8]

An der Frage, ob man Waffen und 
Handgranaten sammeln und zum 
Bürgerkrieg rüsten oder aber die Re-
volution auf später verschieben sollte, 
schieden sich die Geister. Die Kom-
munistische Partei war am Nullpunkt 
angekommen, viele Leute kehrten 
zurück zur Sozialistischen Partei. Im 
„Kampf“ bilanzierte man schonungs-
los: „Die KPL durchlebt aktuell eine 
Periode, die gekennzeichnet ist nach 
außen durch den politischen Nieder-
gang, das Sinken ihres Ansehens und 
ihrer Anziehungskraft auf die Massen, 
und im Innern ausgefüllt mit hefti-
gen und unfruchtbaren persönlichen 
Auseinandersetzungen. Es hat keinen 
Sinn, das zu verheimlichen.“[9]

Die Aktivitäten beschränkten sich 
in der Folgezeit immer mehr auf die 
Solidaritätsarbeit der „Roten Hilfe“, 
einer parteinahen Hilfsorganisation. 
1928 hatte die KPL nur noch knapp 
200 Mitglieder, von diesen stamm-
ten drei Viertel aus Italien.[10] Die 
kommunistische Episode war, so 
schien es, an ihr Ende gelangt. Doch 
1928 wurde ein erneuter Versuch des 
Aufbaus einer Luxemburger kom-
munistischen, ebenfalls stramm den 

Moskauer Kurs einhaltenden Partei 
unternommen. Da hatte Stalin in der 
Sowjetunion bereits die ersten Säube-
rungen befohlen.

Dieser Beitrag zum Medienprojekt „1917“ 
wurde zuerst am 20.5.2017 in einer 
Tonversion auf Radio 100,7 ausgestrahlt. 
Mehr zum Medienprojekt auf 1917.woxx.lu. 
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